
Anlage 2:

Eckpunkte einer zukunftweisenden Marburger Alternssozialpolitik

Die im Folgenden dargelegten Eckpunkte einer zukunftweisenden Marburger 
Alternssozialpolitik korrespondieren als Weiterentwicklung vorhandener Marburger 
Konzeptbausteine mit übergeordneten Rahmenempfehlungen. Es handelt sich v.a. um eine 
Fortführung der seit dem Beschluss der Stadtverordnetenversammlung 2006 erstellten 
Konzepte I + II zur kommunalen Altenplanung, der 2008 verabschiedeten „Leitlinien zur 
Zukunft von Wohnen und Pflege im Alter in Marburg“ sowie der seit dem Beschluss der 
Stadtverordnetenversammlung von 2009 zur Durchführung von Einwohner/innen-
Befragungen vorgelegten Berichte der Stabsstelle Altenplanung aus den Jahren 2010 und 
2014. Die Eckpunkte stellen den Rahmen dar für das durch den Projektkreis als Fachbeirat 
im Jahresverlauf 2015 weiter aus zu formulierende Konzeptes III der Altenplanung1. 

Einfließen werden neben dem EU-Konzept des „Active Ageing“ v.a. der im Frühjahr 2015 
erscheinende 7. Altenbericht der Bundesregierung „Sorge und Mitverantwortung in der 
Kommune – Aufbau und Sicherung zukunftsfähiger Gemeinschaften“, der 3. hessische 
Demografie-Bericht mit der Seniorenpolitischen Initiative der Hessischen Landesregierung 
„Alter neu denken – Zukunft gewinnen“ sowie die in Arbeit befindlichen Leitlinien des 
Landkreises Marburg-Biedenkopf zur Schwerpunktsetzung seiner künftigen Altenhilfe(politik). 
Die Weiterarbeit erfolgt in Kooperation mit weiteren städtischer Planungskolleg/innen sowie 
dem Seniorenbeirat und in Abstimmung mit den Entwicklungen des Programms Soziale 
Stadt.

Anlass für Bilanzierung und programmatischen Ausblick sind einerseits das fünfjährige 
Bestehen der Stabsstelle Altenplanung im April 2015 sowie des Beratungszentrums mit 
integriertem Pflegestützpunkt BiP im Juli diesen Jahres. Andererseits bildet die anstehende 
Modernisierung der Marburger Altenhilfe St. Jakob, für die die „Leitlinien zur Zukunft von 
Wohnen und Pflege im Alter in Marburg“ von 2009 bereits den maßgeblichen Rahmen 
liefern, den konkreten Formulierungsanstoß.

Zentrale Aspekte der Marburger Alternssozialpolitik und Altenplanung:

1. Vermittlung eines zeitgemäßen und differenzierten Alternsbildes mit dem Ziel eines 
öffentlichen Bewusstseinswandels. Erkennbar werden sowohl die gestiegenen 
Ressourcen und Potenziale älterer Menschen zu Selbstverantwortung und 
gesellschaftlicher Mitgestaltung als auch die benötigten (kommunalen) 
Rahmenbedingungen für ein „gutes Altern2“ im sozialräumlichen Kontext des 
Gemeinwesens, des Quartiers oder der Nachbarschaften.

2. Information, Beratung und Kooperation zu Wohnen, Betreuung, Pflege und Altern 
sowie Freiwilligem Engagement werden wesentlich gefördert durch das gemeinsame 
Träger-übergreifende Beratungszentrum mit integriertem Pflegestützpunkt BiP (Am 
Grün 16 in Marburg). Das BiP bietet kostenlos und trägerneutral
• vielfältige Informationen unter einem Dach
• Unterstützung mit Rat und Tat
• Begleitung bei wichtigen Entscheidungen
• Hilfe und Unterstützung für Angehörige
• Vermittlung in vielfältige freiwillige Tätigkeiten
• Begleitung und Anlaufpunkt für Selbsthilfegruppen

1 KONZEPT III für eine KOMMUNALE ALTENPLANUNG in der Universitätsstadt Marburg
2 auch“…im hohen Alter angesichts von Verletzlichkeit und Endlichkeit“, s. Titel des 
Forschungsprojektes der VW-Stiftung



3. Wesentlicher Baustein der Marburger seniorengerechten Quartiersentwicklung ist der 
weitere Ausbau offener Angebote in den Stadtteilen. Diese ermöglichen neben 
Begegnung und Austausch v.a. Engagement und Teilhabe älterer Menschen, die sich 
für sich und andere einsetzen, also miteinander und füreinander. Planungs- und 
Entwicklungsgrundlage bilden die Befragungen in den Stadtteilen. Die Stadt Marburg 
sorgt in Wahrnehmung ihrer Verantwortung für die kommunale Daseinsvorsorge und 
unter Einbezug freiwilligen Engagements für die notwendigen Rahmenbedingungen.

4. Voraussetzungen guten Wohnens und Lebens im Alter werden v.a. durch 
quartiersbezogene Beratung, (Wohn-)Projekte und ambulante Pflegeinfrastruktur 
geschaffen. Dezentral in den Stadtteilen fördert die Stadt Marburg alternsgerechten 
Wohnraum, Wohnumfeld und Mobilität. Diese lokale Ausrichtung ist zugleich 
Voraussetzung für zielgruppenspezifische Angebote für Ältere mit besonderen 
Bedarfen: ältere Menschen mit Behinderung, kultursensible Angebote, Begegnungs- 
und Wohnangebote für Menschen mit Demenz und ihre Angehörigen etc. Dazu 
gehört ebenso die Förderung innovativer, gemeinschaftlicher oder Mehrgenerationen-
Wohnformen.

5. Präventive Angebote der Gesundheits- und Bewegungsförderung3 für ältere 
Menschen sowie ggfs. ihre (pflegenden) Angehörigen ergänzen diese dezentralen 
Strukturen. Dies gilt ebenso für die weiter zu entwickelnde Tages-, Nacht-, Kurzzeit- 
bzw. Urlaubs- und Verhinderungspflegeangebote im teilstationären Sektor, stets in 
Kooperation mit vorhandenen Trägern, Strukturen und Angeboten.

6. Ergänzt werden diese beratenden, offenen, ambulanten und teilstationären Angebote 
punktuell durch modernisierte stationäre Pflegeeinrichtungen. Auch diese öffnen sich 
stärker ins Umfeld und werden zu Akteuren der Stadtteil- und Quartiersentwicklung 
im Rahmen des kulturellen und gesellschaftlichen Wandels des Alterns. Ein 
Schrittmacher wird dabei die Marburger Altenhilfe St. Jakob GmbH mit der 
beschriebenen Modernisierung sein.

3 s. Sportentwicklungsplanung f. Ältere, Bewegungsstarthelfer, Mehrgenerationenplätze etc.


